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Kaijer BalentinianI. war wieder ein Bannonier, er ordnete die innere Adniniftration
und befriegte mit Glüd die Barbaren, fchlug die Gothen und fehloß mit ihnen Frieden,
doch die Duaden, verbindet mit den Sarmaten, brachen wieder in Bannonien ein; nur ein
HSufall verhinderte, daß Conftantia, die Enkelin Conftantin des Großen in ihre Gewalt
fiel. Der Kaifer eilte auf diefe Nachricht von Trier nad) Syemium und hinauf nach
Bregetio (O Szöny), von wo er in das Gebiet der Quaden einftel umd fie züchtigte. Als
ev 375 wieder gegen fie rüftete umd fie durch eine Gefandtfchaft feinen Umwillen zu
beichwichtigen fuchten, übermannte ihn der Zorn bei ihrem Empfange derart, daß ihn
während feiner Nede der Schlag traf. Die Legionen schickten augenblicklich Abgefandte zur
der Ktaiferin Juftina, die in der Nähe weilte, und Iuden fie in das Lager ein, wo fie ihrem
feinen Sohne, den die Kaiferin auf dem Schoße hielt, als Kaifer Valentinian II. mit '
demjelben Entdufiasmus Treue ehworen, mit welchem effthalbhundert Sahre IpiER die
Ungarn ihrer Königin Maria Therefia huldigten.

Die Seit der Dölferwanderung.

Der Todesfampf des römischen Kaiferreiches war Iangwierig, die Stämpfe der
Ihronprätendenten, die Ausrottung des alten Glaubens, der Streit zwijchen den Arianern
und Katholiken und die Zweitheilung des Neiches zehrten jeine Lebenskraft auf, und eben
zu diejer Zeit erfchten ein neues Volk in Europa am Ihwarzen Meer und längs der Donau,
die Summen, welche das Gothenvolf gegen Weften drängten. Sie gehörten einer andern
Race an als die Germanen, Slaven und Römer md fanden in Attila, dem Sohne
Mundzufs, einen Staatsmann als König, der im Stande war, die verjchiedenften Völker
unter feinem Scepter zu vereinigen. Gothen- und Gepidenfünige erfannten feine Ober-
herrlichkeit an und mehrten den Glanz feines Hofes, an welchen Carpiliv, der Sohn des
beften römischen Feldheren Adtius, feine Friegerifche Erziehung erhielt. Aötius jelbft war
mit Attila befannt, mit dem er fich am Hofe des friiheren Hunmenkönigs Augilas befreundet
hatte, al3 ex bei diefem erft al3 Geifel, dann als Verbannter einige Sahre verweilte,

Dftgothen, Gepiden, Alanen, Nugier, viele barbarifche Völker folgten der Fahne
des fremden Heerführers, weil fie an feinen Glücsftern glaubten und fich vor feiner fürft-
lichen PBerfönlichkeit beugten; ev wußte auch immer fein Anjehen zu erhalten.

Attila machte fich jeden Umftand zunube, der feine perjönliche Witrde Fräftigen
fonnte. Ein Hunnenhirt grub ein Schwert aus, dejjen Spibe aus dem Boden hervorragend
den Fuß feiner weidenden Kuh verwundet hatte. Wegen feiner ungewöhnlichen fremdartigen
Form brachte ex es dem König, der e3 als dag Symbol des Kriegsgottes, als dejfen vom
Himmel gefallenes Gefchenf annahm, welches die Eroberung der Welt bedeute. ES mag



 
ein dvorgejchichtliches Bronzefchwert gewejen fein, wie wir foldhehe oft nahe an der Ober-fläche des Bodens finden. Die Wölfer jahen darin das Unterpfopfand der Weltherrichaft,und ihr zerftörendes Vordringen war in der That umviderftehligfich. Sie überfluteten dieLänder, bezwangen, beraubten und verwüfteten die Städte, — d denn die Nomadenvölfergewöhnenfich nicht an dag Stadtleben, fie lagern unter Belten oder ir in leichten Holzgebäuden;in den Baläften der Städte fühlen fie fich nicht zu Haufe.

Theodofius II., der Kaijer des Dftens, ging in feinem Scchreden darauf ein, demHunnenfönig einen jährlichen Tribut zu zahlen; damit ev aber feinener Mirde nichtS vergebe,ernannte er ihn zum Feldheren des Reiches; der Tribut jollte den ıı Schein einer Befodungtragen. Der Friede dauerte aber nicht lange; zu feinem Bruche findebet Jeder einen Borwand,
der ihn fucht.

Attila überflutete die ganze Balkanhalbinfel mit feinen Wölörlkern und brandichagtedie Städte, 6i3 der Kaifer die Friedensbedingumgen annahm. TDiefer jandte auch eine
Gefandtfchaft zu ihm; ein Mitglied derjelben, der Nhetor Priscirirs, bejchreibt den Holzpalajt de3 Hunnenfönigs am Ufer der Theiß, in der Gegend des; jebigen Szegedin, und
das Königsmal, bei welchem germanijche Könige an der Tafel Attilalas jaßen, Sänger feineKriegsthaten verherrlichten und die Säfte mit Goldbechern einamderr zutranfen. Der EhriftUngarn1.
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und der Heide, der römijche Bürger und der afiatifche Barbar vermifchten fich an diefem

Hofe mit den Fürften der germanischen Stämme.

Attila träumte wirklich von der Weltherrichaft. Alle Barbarenvölfer feharten fich
um ihn, jein Angriff galt jest dem Weltveich, Gallien war das Ziel feines Feldzuges. Auf

dem Wege dahin jehloffen fich die Thüringer und Franken ihm an und ftürzten fich
verwäüftend auf das jebige Frankreich, wozu die Erbftreitigfeiten im Königshaufe den

Borwand gaben.

Meroveus, der jüngere Sohn König Chlodwigs, wırrde vom Kaifer Balentinian II.

unterjtüßt, während Attila die Bartei des älteren Bruders nahm und dabei als Verlobter
Honoria’s, der Schwefter des Katjers, auftrat und ihren Brautjchab forderte, denn die

unglücliche Brinzeffin, die infolge eines-Fehltrittes am Hofe ihres Bruders beinahe als
Gefangene behandelt wurde, hatte insgeheim einen Ning dem Hunnenkönig zugefendet.
Balentinian verjchmähte eine jolche Verfchwägerung und Attila begann Gallien zu

verheeren, verwüftete Meb und belagerte eben Orleans, als das nahende römische Heer
unter der Führung des Atius die Stadt entjeßte. Die Weftgothen mit ihrem König und

jeinen Söhnen folgten dem vömischen Heerführer, die zwei riefigen Heere trafen auf der

catalaunijchen Ebene einander.

Der Kampf war erbittert und dauerte vom Morgen bis in die fpäte Nacht. Die
Chroniken erzählen von dreimalhumnderttaufend Gefallenen, unter ihnen befand fich
auch Theodorich, der Weftgothenfönig; doch war es feine Entjcheidungsschlacht, fie feßte
nur dem Vordringen Attilas eine Grenze und nöthigte ihn zum Nüczug. Aber auch die

Weftgothen zogen fich in die Pyrenäen zurück, Aetius und Meroveus wagten e8 nicht, den

Nüdzug Attilas zu beläftigen.

Der berühmte Sieg der Römer hatte weder die Macht noch die Furchtbarfeit des
Hunnenfönigs gebrochen, jchon im nächften Frühling forderte er wieder die Hand und

den Brautjchab Honorias, brach in Italien ein, eroberte Aquileja, zerftörte die Stadt

und brandjchagte ganz Oberitalien.

Der hriftlichen Legende zufolge war e3 das Gebet des heiligen Lupus, das in

Frankreich Troyes vettete. Die heilige Genovefa wandte den Zorn Attilas von Paris, der

heilige Anianus von Orleans ab; in Italien waren e3 die beredten Worte des Bapftes
Leo de3 Großen und die Gefchenfe Valentinians, die den Hunnenkönig bewogen, Nom

zu verichonen und mit unermeßlicher Beute zu den Ufern der Theifz zuriick zu Eehren.

Hier traf ihn im Jahre 453 nach Chriftus in der Brautnacht der Schlag und fein

Reich zerfiel eben jo jehnell, wie e8 unerwartet fich erhoben hatte, denn e8 beruhte auf dem

Bindniffe dev Barbarenvölfer, die nur das Anfehen einer großen Perfönlichkeit zufammen-

halten Eonnte.
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Die Laufbahn Attilas war zwar furz, aber jo glänzend, &, da jein Name auf feine
Beitgenofjen und die Nachwelt bleibend wirkte. Die lateinifchen Jen Völker nannten ihn die
Geißel Gottes und erzählten, daß jelbjt das Gras unter de den Hufen feines Rofjes
verdorre. Dagegen ragt in den germanifchen Heldenliedern die & Geitalt des Hunnenkönigs
durch jeine Würde aus dem Haufen jeiner Helden- und Fürjtenummmmgebung hervor.

 

U”   
Aetius, nad) einer Tafel de3 Monzaer Diptychons.

Zwei Jahre nach dem Tode Attilas wide Theodorich unternter den an der Donau
lagernden Djtgothen geboren, diejer gefeiertite Held des germantjenifchen Volfsepos. Der
Kaijer von Byzanz erkaufte jährlich die Freundfchaft der Ditgothen mı mit Geld und Schäßen,
doch die Nachbarjchaft gab jtet3 zu Zwiftigkeiten, zum Örvenzjtreitveit und zu feindlichen
Einfällen Anlaf. Als Theodorich nad) dem Tode feines Waters $8 König der Dftgothen
wurde, fiel er in die Balfanhalbinfel ein, verwüftete Macedonen en und Thracien. Die

3*
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ichlauen Byzantiner chloffen Frieden mit ihm, überhäuften ihn mit Ehren und Gejchenfen

und wandten feine Aufmerkfamfeit auf Italien, damit er die fchäßereiche Halbinjel dem

Kaifer zuricgewinne. Der Plan gefiel dem Gothenkönig, der mit feinem ganzen Bolfe

Thracien und PBannonien verließ und über die Alpen nach Italien zog, wo er auf den

Trümmern des römischen Kaijerreiches das gothijche Königreich gründete,

Die Gepiden blieben das herrjchende Volk im jebigen Ungarn, nicht weniger

gefährliche Nachbarn des Oftreiches als früher die Gothen. Kaifer Zuftinus berief daher

die Langobarden zur:Anfiedlung nach PBannonien, ‚den Avaren aber, die jet zuerjt in

 
Goldgefäße aus dem Schagevon Nagy-Szent-Mitlds.

Europa erjchienen und vom Kaifer Land für fich verlangten, überließ er das linke Ufer der

unteren Donan. Schon früher waren die Slaven über die Karpathen gekommen und

bevölferten das verwüftete Land. Die Gebirge und Flüffe Siebenbürgens tragen noch jeßt

großentheilg lavische Namen, obgleich die Chronifen der Völkerwanderung die Zeit nicht

erwähnen, in welcher Slaven in Siebenbürgen gewohnt haben.

Die Langobarden, Gepiden und Avaren Eonnten nicht lange in Frieden neben

einander feben. Der Krieg entbrannte zuerst zwijchen den Langobarden und Gepiden an

der Donau. Alboin, der langobardifche Königsjohn, erjchlug hier im Kampfe den Sohn

des Gepidenfönigs und verlangte nım einen Blab unter den Helden bei dem Königsmale.

Doch fein alter Vater entjchied, daß dies erft dann gejchehen könne, wenn ihn ein fremder
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Fürft nach germanifcher Weife mit dem Schwerte gürte, Der tartapfere Süngling ging daher
gerade zum Gepidenkönig Kunimmmd und bat denjelben, er mömöge ihn nach germanijcher
Weije beiwehren.

Der Gepidenkönig empfing den Feind, der einen feineinter Söhne getödtet hatte,
gaftlich, feste ihn an feinem Tijche an defjen Stelle, und al di Der unansweichliche Wort-
ftreit zwijchen den langobardifchen und gepidifchen Königsföhngrten fchon in Thätlichfeiten
auszubrechen drohte, nahm der König feinen Gaft in Shusıß und umgürtete ihn nach
Öermanenweife mit dem Schwerte des Gefallenen.

  
Goldgefäße aus dem Schaße von Nagye-Szent-Mitlös. 3.

Der Krieg zwifchen den Langobarden und Gepiden erneuerte te fich unter der Regierung
Alboins, der fich mit den Avaren verbindet hatte, um die Gepidoiden zu vernichten. In der
Entjcheidungsschlacht trafen fich die Könige, Alboin erlegte Kumdunimund, ließ nach dem
Siege defjen Hirnfchale in Goldfaffung zu einem Trinkbecher umgimgeftalten und nahm feine
Tochter, die jchöne Rofamunde der Sage, zur Fra.

Der Ruhm Alboins und feiner Helden verbreitete fic) in alle Ye Länder, und als Narjes,
der berühmte Feldherr Juftinians, der dag oftgothische Reich in In Stalien vernichtet hatte,
unter Suftin IT. von der Kaiferin tödtlich beleidigt wurde, rief er er die Langobarden nach
Italien. Sie wanderten alle aus dem Donaubeden aus, wo die Machacht der Gepiden vernichtet
war md die Avaren von den Karpathen bis zur unteren Donau diedie meijten Slavenftämme
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beherrjchten und ein bleibendeg Neich grimdeten, das fich drei Jahrhunderte lang zuerhalten im Stande war.

DBajan war der erfte md gewaltigjte Fürft dev Mvaren, während defjen Regierung
der Katfer von Byzanz durch zweinmddreißig Jahre die friegerifchen Anfälle der Barbaren
durch jährliche Gefchenfe zu bejchwichtigen juchte. Der Krieg war troßdem nicht zu der-
meiden und die Avaren drangen wiederholt nach Möfien, Macedonien und Thracien und
verwüfteten das offene Land, aber die Kunft der Belagerung Fonnten fie nicht erlernen.
Sraufamkeit, Raubluft und Zücfe, welche die Heiligkeit des gegebenen Wortes nicht Fennt,
harakterifiven ihre Herrichaft.

Sie waren im Stande, zweimalhunderttaufend Mann ing Feld zur ftellen; die Gepiden
waren ihre Sklaven, und damit ihnen die aderbanenden Unterthanen und Soldaten für
ihre endlofen Kriege blieben, fiedelten fie Staven im Lande an.

Das Glüd verließ Bajan in jeinen legten Jahren; Priscus, der Feldherr desKaifers Maurifiog, Ihlug ihn in fünf blutigen Schlachten und drang bis zum Theif vor,doch fontite ex feinen Sieg nicht ausbeuten, denn Kaifer Manrikios ward ermordet unddie Zwiftigfeiten in Byzanz riefen denFeldern in die Hauptjtadt zuriick, Der Nachfolger
Bajanz ernenerte die avariichen Einfälle in das griechifche Reich, aber Heraktius Ichloß
Srieden mit ihm und ward ihm teibutpflichtig, um freie Hand fir den PBerjerfrieg zuerhalten. Noch zweimal 50g der Avarenfirit mit feinem Heere hinab vor Byzanz, verbiindete
fich mit den Berfern umd belagerte die Hauptftadt, Doch wurde ex zum Riüdzug gezwungen.
Da wurden die Kroaten in dem Lande stwijchen der Save und Drave bis zum Meere umddie Serben an dem rechten Ufer der unteren Donau angefiedelt. Die Avaren wınden fürdie Folge friedlicher, der Wein, der Wohlftand und der Handel verweichlichten te, DieSlaven empörten fich, doch die Avaren blieben dennoch die gefichteten Feinde derNachbarländer und Völker, bis endlich Karlder Große mit feinen Franken am Ende desVII. Sahrhunderts in einem mehrjährigen Vernichtungsfriege fie endgiltig befiegte undunterjochte. Von zwei Seiten, von Baiern und Italien aus gejchah der Angriff. Bipin,
der Sohn des Kaifers, nahm alle Befeftigungen der Avaren ein, welche die Chroniken
„Ringe“ nannten, erbeutete die großen Gold- und Silberjchäge, welche fie durch dritthalb-
hundert Jahre zufammengeraubt hatten, umd bejchenkte damit die Kirchen des Neiches.

Die Aufzeichnungen der Gejchichtfchreiber über den Hguftand Ungarns während derVölkerwanderung und befonders ilber das Avavenveich find höchft jpärlich und fückenhaft,
fie jchweigen iiber die Adminiftration und die Sulturzuftände; um jo wichtiger find daherdie Schaß- ımd Grabfunde aus Diejer Zeit, die vom Gulturleben jener Völker geugenfchaft
geben umd beweifen, daß die fogenannten Barbaren durchaus nicht aller Givilifatton
entbehrten.
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Die Herrichaft der Römer in Bannonien dauerte über ber vierhundert Jahre, die der
Hunnen, der Oftgothen, Gepiden und Langobarden füllte zufanfammen ein Jahrhundert aus;
dritthalbhundert Jahre herrjchten die Maren. Alle diefe verjderjchiedenen Völker ließen ihre
 

   
 

Eine pannonifche Frauenfigur.

Spuren im Lande zurück, was aber die Römer gebaut hatten, das 3 vernichteten die Kämpfe
und Berwüftungen der Völkerwanderung beinahe gänzlich. WäkHrend wir im Weiten in
den jegigen Namen der römischen Städte noch immer ihre alte Bener enmnung erkennen fünnen
zum Beweis, daß diefe nie von ihren Bewohnern ganz verlafjen t waren, finden wir nur
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in den Namen von Sziszef und Szerim das alte Siseia und Syrmium. Der jebige Name

aller übrigen Städte römischen Urfprungs ift vollfommen verjchieden von dem alten, denn

bei diejen ift jelbjt die Tradition unterbrochen worden. Sie blieben mehrere Generationen

Hindi) unbewwohnt und verwüftet, ein ganz neues Gefchlecht baute fie wieder auf, welches

die alten Namen nicht mehr fannte; e8 entftand eine Lücke in der Tradition zwijchen der

alten und der neuen Zeit.

Dene Völker, welche die römische Civilifation vernichtet Hatten und oft fogar die

Gräber der früheren Zeit ausraubten, waren dennoch feine ganz gebildeten Wilden.

Sie hinterließen zwar feine anderen Denkmäler als ihre Gräber, doch was wir in diefen

finden, wirft Hinlängliches Licht auf das Eulturleben diefer Völker und Zeiten.

&3 ijt zwar unmöglich, die fpecielle Nationalität der Grabfunde aus der WVölfer-

wanderungszeit nachzumeifen, denn der Charakter der Civilifation diefer Epoche ift in

ganz Europa jo ziemlich derjelbe und in mancher Hinficht jo ausgebildet, daß jelbft

ausgezeichnete Gelehrte den befjeren Theil der Grabjchäge den byzantinifchen Gejchenfen

und der Striegsbeute zujchreiben. Diefe Denfmäler zeugen von einer jo Schönen Technik,

daß man ihnen eine höhere Cultur und ununterbrochene Tradition vindicirte; als aber

die Zunde fich mehrten, mußte man endlich anerfennen, daß fie feine eingeführten fremden,

jondern inländijchen Urfprungg feien. Die Gräber diefer Zeit find meiftens Neihengräber.

Spuren des Brandes kommen nur felten vor. Die Todten find in weftöftlicher Lage

begraben, mit dem Gefichte der aufgehenden Sonne zugewendet, Den Schinuc charakterifirt

die Fafjung des dumfelrothen Dalmatinz in Gold- oder Silberzellen.

sn den Grabfeldern der Keszthelyer Gegend, welche Dr. Wilhelm Lipp, der

Prämonftratenfer Chorherr, ausgegraben hat, fommt regelmäßig eine eigenthimliche,

von der römischen ganz abweichende Form der Ohrringe vor, Filigranarbeit aus Gold, -

aus Silber, aus Bronze, und zwar in der größten Zahl. In Ober-talien und vielleicht

in Frankreich fommen ähnliche Ohrringe aber nur felten vor; es jcheint, daß dies der

Srauenjchmucd der älteren Oftgothen- und Langobardenzeit var, der römische Stylus

wird dabei zur Bruftmadel, an die Stelle der römijchen und pannonischen großen

Gewandnadeln tritt die Scheibenfibel, bei welcher die römische Tradition häufig

unverkennbar ift. Bei den Männern kommt die Schnalle in Gebrauch, mit ihr die enge

 Meidung und der breite Gürtel, mit goldenen, filbernen umd bronzenen Gliedern und

Niemenenden reich verziert; ein Schwert wird nur jelten bei den Todten gefunden, e3 ift

gerade, zweijchneidig und lang, dagegen fehlt bei den Vornehmen nie der Dolch und das

Mefjer. Mit dem Häuptling wird fein Roß begraben, mit der Frau oft ihr Hund, mit

dem Kinde manchmal ein Eichhörnchen. Auch Glasjchalen finden fich in diefen Wölfer-

wanderungsgräbern undam Haljfe der Frauen vielfältig Glasperlen. Die vömijchen
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Bronzemüngzen, welche in diefen Gräbern gefunden werden und bis zu Valentinian HI.
reichen, bezeugen, daß wir mit der eriten Zeit der Völkerwanderung zu thun haben, deren
Schmuck möglicherweife durch gefangene Nömer verfertigt wurde,

Die Gräber, welche dem Zeugniffe der in ihnen gefundenen Byzantiner Goldmünzen
zufolge jchon in die Beit der Avaren gehören, find noch viel reicher. Der Srauenfchmuc
ift meiftens aus Gold, theilweife aus Silber gebildet, die Bronze ift reich vergoldet, manch-
mal mit einem dünnen Goldblech überzogen. Die Geftalt des Ohrringes ift häufig die
umgekehrte Pyramide mit einer Perlemverzierung, dev Kopf der Fibula diefer Zeit bildet
einen Halbfreis mit Bronzeperlen gefäumt, die Ringe, Armbänder und Halsfetten find
mit Almandinen geziert. Die Ornamentation der Riemenenden und Sirtelfchliegen ändert
fic) während der ganzen Völferwanderungszeit fehr wenig, gewöhnlich find es Pflanzen-
motive oder dag einfache Niemengeflecht; auch der Greif, der Eber, Adler und Drachenkopf
wird oft zur Verzierung gebraucht, doch alle diefe Ornamente find bei ung einfacher,
nüchterner und weniger bizarr al in Deutjchland und im Tandinavijchen Norden,
Charafteriftifch für die Zeit ift der Steigbügel, welcher jegt zuerft in Europa erfcheint;
die Griechen und Römer Tannten ihn nicht, die Humnen umd Avaren führten
denjelben ein.

Was die Neligion anbelangt, jo erfchien das Chriftenthum zu wiederholten Malen
in Bannonien. Schon im Heere Marc Aıurels, das er gegen die Quraden führte, befanden
fich Chriften, ihre Zahl vermehrte fich feit der Zeit Conftanting fortwährend. Nach dem
Zeugniß Tertullians fam das Chriftenthum fchon am Beginne des IIT. Sahrhunderts zu
den farmatijchen, dacifchen, germanischen und feythifchen Völkern. An dem Koneil bon
Nicka im Jahre 325 nahm Dommus, der Bifchof der pannonifchen Provinz, theil, Im

- V. Sahrhundert gab es ein Erzbisthum zu Syrmium mit verjchiedenen Bisthimern. Zu
diejer Zeit famen die Wandervölfer in dag Reich, die fich aber nach und nach zum
Chriftenthum befehrten, doch ihrer germanischen Auffaffung entjprach die Lehre des Arius
mehr als die fatholifche, fie waren die hartnädigften Arianer, Attila undder berrjchende
Hunnenftanm ließen fich nicht taufen, aber am Hofe herrjchte die größte Zoleranz, Chriften
und Heiden aßen aus derjelben Schüffel bei dem Königsmale. Mit dem Auszuge der
Germanen und der Grimdung des avarischen Neiches verfiel das Shrijtenthum an der
mittleren Donau,

Die Slaven, welche um diefe Zeit fich immer mehr ausbreiteten und nach der
Bezwingung der Maren durch Karl den Großen in Kroatien, in Zala und in den
weitlichen Karpathen Staaten bildeten, entjagten erft im IX. Jahrhundert den heidnijchen
Göttern, aber jelbft bei den Avaren finden wir fchon früher mehrfache Spuren des
EhriftenthHums, ja ihr Firft Tudun empfing die Taufe, als er nad) Hachen zum Hofe
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Karl des Großen fam, um Frieden md ein Dindniß zu fchließen, doch fiel er ing
Heidenthum zurüc, als er jah, daß er feine Hilfe gegen die Staven erhalte, die jeßt ihre
früheren Herren beherrjchen wollten.

Nur wenige Denkmäler bezeugen diejes exfte Auftreten des Shriftenthums in Ungarn.
Die Fresken der Krypta de3 Domes in Fünffirchen gehören in die Zeit des finfenden
römischen Reiches,

Den jchönen Szegizärder Sarkophag im Nationalmufeum ziert zwar das Relief
de3 Apollo und Marjyas, doch die in demfelben gefundene Glasvafe, ein vas diatretum,
hat eine chriftliche Infchrift. In dem avariichen Grabjchage von Ozora befindet fich ein
Gofdfrenz. Der heilige Hieronymus, der große Kirchenvater, der die (ateinifche Bibelüber-
jeßung verfertigte, war ein geborner PBannonier, fo auch der heilige Martin, der berühmte
Bischof von Toms, mit einem Worte, das Chriftenthum hörte in unferem Vaterlande nie
gänzlich auf.

 


